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Praxis immer wieder auf ihre verbind-
liche Relevanz prüfen. Werteorientie-
rung ist damit ein Prozess, in dem die 
„Auseinandersetzung mit Normen und 
Werten […] in Erfahrungen [gründet], 
die nicht nur individuell sind, sondern 
sich zu kollektiven Erfahrungsräumen 
verdichten – und zwar nicht nur im Fal-
le fester Traditionsbindungen“ (Franz 
2016: 129). 

Eine besondere Bedeutung kommt 
der Verarbeitung und normativen Ein-
ordnung von sozialen Missständen 
und (kollektiven) Diskriminierungs- 
und Marginalisierungserfahrungen 
zu. Sie bilden den Kontext, in dem 
während der Jugendphase politische 
Bewusstseinsbildung entsteht, also 
der Prozess der Politisierung statt-
findet. 

Islamistische Normorientierungen 
bieten eine besonders effektive Sinn-
haftmachung der politischen Reali-
tät. Die Plausibilität der salafistischen 
Selbst- und Weltdeutung wird durch 
Komplexitätsreduktion, Feindbild-
konstruktion, Externalisierungsstra-
tegien und Verschwörungstheorien 
erzielt, sodass sich eine Politisie-
rungsdynamik entfalten kann. In der 
weiteren Ausdifferenzierung kön-
nen Radikalisierungsprozesse entste-
hen, die zu extremistischen Positio-
nen führen und letztendlich, mittels 
entsprechender normativer Deu-
tung, „legitime“ Gewaltanwendung 
begründen. Sowohl die immerwäh-
rende (Neu-)Identifikation (Selbstfin-
dung) in unterschiedlichen sozialen 
Kontexten mit vielfältigen Normori-
entierungen und Erwartungen (in 
der Familie, Schule, Ausbildung, Ge-
sellschaft etc.)  als auch die Ausein-

Das Problem der  
„Jihad-Reisenden“

Auch wenn der Höhepunkt von 
Ausreisen junger Menschen in den 
nahöstlichen Jihad überschritten 
zu sein scheint – seit April 2018 sind 
kaum neue Ausreisefälle bekannt ge-
worden (BfV 2019) –, hat das Phäno-
men der Jihad-Reisenden eine be-
achtliche Größenordnung erreicht, 
die (sicherheits)politisch wie gesamt-
gesellschaftlich dringenden Hand-
lungsbedarf hervorgerufen hat. So 
haben insgesamt seit 2012 welt-
weit mehr als 40 000 ausländische Ji-
had-Reisende an den Konflikten im 
Irak und in Syrien teilgenommen (VN 
2017); alleine aus Westeuropa haben 
sich 5 904 Personen dem Islamischen 
Staat (IS) angeschlossen (Cook/Vale 
2018: 17). Mit Blick auf die Entwick-
lung in Deutschland lassen sich der-
zeit 1 050 Personen (Stand März 2019) 
beziffern, die „in Richtung Syrien/Irak 
gereist sind“ und dort zu großen Tei-
len „aufseiten des Islamischen Staa-
tes und der al-Qaida oder denen na-
hestehenden Gruppierungen sowie 
anderer terroristischer Gruppierun-
gen an Kampfhandlungen teilneh-
men bzw. teilgenommen haben oder 
diese in sonstiger Weise unterstützen 
bzw. unterstützt haben“ (BfV 2019). 

Zweifelsohne steht die Ausreisewelle 
im direkten Zusammenhang mit den 
Konflikten in Syrien und im Irak und 
kann für sich stehend als „anlassbezo-
gen“ betrachtet werden. Gleichwohl 
stellt sich hier grundsätzlich die Fra-
ge, wie es dazu kommen konnte und 
vielleicht immer noch kommen kann, 
dass muslimische Jugendliche, über-
wiegend mit Migrationshintergrund, 
eine derartige Entwicklung durchlau-
fen und sich unmittelbar an religiös 
motivierten Gewalthandlungen betei-
ligen und vor Ort unterstützen oder 
zumindest aus dem fernen Deutsch-
land befürworten. Diese Fragestel-
lung hat neben ihrer sicherheits-
politischen Relevanz vor allem eine 
grundsätzliche gesamtgesellschaft-
liche Bedeutung. 

Radikalisierung und Jugend­
kultur 

Wir verstehen Radikalisierung vor 
allem als eine Art der Politisierung in 
der jugendlichen Entwicklungspha-
se. Die Jugendphase ist in besonderer 
Weise als Zeit der Werteorientierung 
zu sehen, in der Jugendliche die ihnen 
bekannten Handlungsnormen, Loya-
litätsverpflichtungen und Interakti-
onsregeln in der alltäglichen sozialen 

1	 Wir sind uns der definitorischen Problematik des Be-
griffes Islamismus bewusst. Aus Platzgründen und 
aufgrund der thematischen Schwerpunktsetzung ver-
zichten wir auf eine eigene elaborierte Position und 
verwenden im Folgenden in pragmatischer Weise den 
Begriff Islamismus in Anlehnung an Tillmann Seidensti-
cker. Damit verstehen wir Islamismus als „Bestrebun-
gen zur Umgestaltung der Gesellschaft, Kultur, Staat 
oder Politik anhand von Werten und Normen, die als 
islamisch angesehen werden“ (Seidensticker 2014: 9). 

2	 Vgl. Sorwig 2018: 1; siehe auch Glaser 2015: 6; della 
Porta 2018
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andersetzung mit sozialen Konflik-
ten und Missständen sind für das 
Verständnis von Radikalisierung re-
levant. (El-Mafaalani 2017: 87)

Makrosoziologische Faktoren 
und Radikalisierung 

Hinwendungsprozesse zu extre-
mistisch-islamistischen Anschauun-
gen werden in diesem Aufsatz als ein 
Zusammenspiel gesellschaftlicher 
Einflussnahme und individueller So-
zialisationsentwicklung verstanden. 
Gesellschaftliche Kontextfaktoren 
sind grundlegend für ein umfassen-
des Verständnis von Hinwendungs-
prozessen zu extremistischen Posi-
tionen und wurden im Rahmen der 
Feldforschung im Projekt EEE als re-
levante Einflussgröße identifiziert. 
Sie haben einerseits eine gesamtge-
sellschaftlich-universelle Ausstrah-
lung, bleiben jedoch andererseits mit 
Blick auf ihre Wirkkraft individuell di-
vergent. Das heißt, gesellschaftliche 
Entwicklungen politischer, ökonomi-
scher oder sozialer Art wirken in un-
terschiedlicher Weise und Intensität 
auf die Sozialisation einzelner (junger) 
Menschen, die diese Einflüsse in Form 
von Alltagserfahrungen erleben. Die-
se makrosoziologische Einflussnahme 
auf die individuelle Sozialisation ma-
nifestiert sich in der sozialen Identi-
tät von Individuen. Aus dieser sozia-
len Identität heraus begreift sich eine 
Person als Teil der Gesellschaft und 

kann sich in den diversen sozialen 
Bereichen und Kontexten verorten. 
Aufgrund ihrer sozialen Identität for-
mulieren Individuen Erwartungshal-
tungen und Rollenbilder im Rahmen 
sozialer Interaktionen (Srowing et al. 
2018: 16–17). In gleicher Weise werden 
Alltagserfahrungen wahrgenommen 
und bewertet. Besonders relevant 
für Hinwendungsprozesse zu extre-
mistisch-islamistischen Anschauun-
gen sind Ungerechtigkeitserfahrun-
gen und Politisierung sowie negative 
Erfahrungen und Umstände hinsicht-
lich des eigenen religiösen Selbstver-
ständnisses (El-Mafaalani 2017: 83). Die-
se Einflüsse und Erfahrungen tragen 
damit in vielfältiger Weise zu Hinwen-
dungsprozessen zu extremistisch-is-
lamistischen Anschauungen bei.

Religiöse Identifikation und  
gesellschaftliche Exklusion

Zahlreiche Studien zeigen, dass für 
die Mehrheit der in Deutschland le-
benden Muslime ihre Religion eine re-
levante Größe der Selbstidentifikation 
darstellt. So betrachten sich entspre-
chend einer Untersuchung des Religi-
onsmonitors 2017 etwa 50 % der deut-
schen Muslime als mittelreligiös und  
40 % als hochreligiös (Uçar/Walker 
2019: 38; siehe auch Bartz 2018: 15). 
Unter muslimischen Jugendlichen 
ist ihre religiöse Orientierung beson-
ders relevant für das Selbstverständ-
nis (Mirbach 2013: 27, siehe auch dazu 

Nordbruch 2009; Diehl/Koenig 2011). 
Dies bedeutet nicht, dass es sich hier-
bei immer um hochreligiöse oder gar 
fundamentalistische Individuen han-
delt, sondern vielmehr, dass der Islam 
als ein wesentlicher Identitätsmarker 
zur Selbstidentifikation beiträgt und 
die eigene soziale Rolle prägt. Dabei 
können Form, Ausübung, Reichweite 
und Strahlkraft der Religiosität vari-
ieren – wichtig ist, dass der Islam als 
Teil der sozialen Identität Geltung hat. 

Gleichzeitig hat die Ablehnung von 
Menschen muslimischen Glaubens in 
der deutschen Bevölkerung in den 
letzten Jahren kontinuierlich zuge-
nommen (Decker et al. 2018). Dies 
äußert sich in verschiedenen For-
men von Exklusionsstrukturen. Un-
sere empirischen Untersuchungen 
zeigen Islamfeindlichkeit3, im wei-
testen Sinne, als eine zentrale und 
vielfältig gesellschaftlich verbreite-
te Ausschlussstruktur, die die Sozia-
lisation von muslimischen Jugendli-
chen negativ beeinflusst (siehe auch 
Diekmann 2017: 15; Soliman 2019). Die-
se diversen Exklusionen manifestie-
ren sich in der Erfahrung von – indi-
viduell oder kollektiv (als Muslim oder 

3	 Die Begriffe Islamophobie, Islamfeindlichkeit, Mus-
limfeindlichkeit oder antimuslimischer Rassismus 
sind Phänomenbeschreibungen, die – mehr oder 
weniger – generalisierende Abwertung von (vermeint-
lichen) Musliminnen und Muslimen wiedergeben. Im 
vorliegenden Aufsatz favorisieren wir den Begriff 
Islamfeindlichkeit, da dieser weitreichender ist und 
sowohl islamfeindliche Positionen als auch ablehnende 
Haltungen gegenüber als Muslimen vermuteten Men-
schen umfasst. (Siehe zu dieser Debatte Diekmann 
2016; Göle 2016: 27–54; Hafez 2019)   

© andyller 
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als Muslima) erlebten – Ungerechtig-
keiten und können so Hinwendungs-
prozesse zu islamistisch-extremis-
tischen Orientierungen nachhaltig 
begünstigen. Hierbei „geht es nicht 
allein um reale, persönliche Erfahrun-
gen mit Ungerechtigkeit oder um ein 
subjektives Unbehagen in der Gesell-
schaft, sondern auch um Empörung 
und Ohnmacht angesichts von globa-
ler Ungleichheit und Ungerechtigkeit. 
Im Mittelpunkt steht insofern nicht 
das persönliche Erleben von oder die 
direkte Konfrontation mit entspre-
chenden Umständen; entscheidend 
ist vielmehr die Identifikation mit der 
Gruppe, die von der wahrgenomme-
nen Ungerechtigkeit betroffen ist“ 
(Nordbruch 2016: 27). 

Exklusionsstrukturen der  
Mehrheitsgesellschaft 

Negativ-pauschalisierender  
Islam-Diskurs 

Hier wird u. a. die pauschale Wahr-
nehmung von Menschen mit arabi-
schem, türkischem oder ähnlichem 
Migrationshintergrund als (vorran-
gig) Muslime angesprochen. Dies 
zeigt sich insbesondere, wenn nega-
tive Vorfälle, wie z. B. Straftaten, mit 
Menschen dieser Gruppen auf das At-
tribut „muslimisch“ reduziert werden 
und der Grund für das deviante Ver-
halten in der (vermeintlichen) religiö-
sen Zugehörigkeit gesehen wird. Wei-
terhin bezieht sich dieser Faktor auf 
überwiegend bis ausschließlich nega-
tive Berichterstattung über Muslime/
Muslimas bzw. eine Überrepräsentati-
on des Phänomens Islamismus in den 
Medien, insbesondere im Vergleich 
zur sonstigen medialen Sichtbarkeit 
der muslimischen Bevölkerung.

Wenn ich zum Beispiel morgens 
in meinem Auto bin, Radio anma-
che. Dann fängt das an: Islamismus 
da, Islamismus hier. Der Islam sozu-
sagen. Dann geht man irgendwo in 
eine Gesprächsrunde sieht zwei deut-
sche Freunde: „Hey, was ist los bei 
euch da? Mein Gott, ey und hier und 
da …“ Puuh, okay, dann kommt man 
nach Hause, macht man ARD an, Show 
„Maischberger“ oder „Hart aber fair“: 
islamistische-. Alle reden über Islam, Is-
lam, Islam.“

Islam-/Muslimfeindlichkeit
Dies bezieht sich auf eine gene-

relle Feindseligkeit und Diskriminie-
rung gegenüber Muslime/Muslimas 
und insbesondere muslimischen Mi-

granten/innen. Erscheinungsformen 
dieser Islamfeindlichkeit reichen vom 
Ausschließen muslimischer Personen 
aus bestimmten Kreisen, Institutio-
nen etc. über diskriminierende Äuße-
rungen in der persönlichen Interak-
tion und anti-muslimische politische 
Propaganda bis hin zu Hate Crimes an 
Muslime/Muslimas.

Ich hatte einen Lehrer an der Schule, 
er war Geschichtslehrer. […] Der hatte 
auch solche Ansichten, so eine Ideolo-
gie. Und wir haben dann später es ge-
schafft, dass er nicht mehr in der Schu-
le lehrt. Der hat dann immer gesagt: 
„Ja, der Koran ist-, wurde erfunden“ 
und-. Dieser Mann hat provoziert. Er 
hat stark provoziert. Und er hat dann 
auch dabei geholfen, dass die Jungs, 
die gesagt haben: Ja, das sind doch eh 
alles scheiß kufar, das heißt Nichtmusli-
me. Der hat denen somit damit gehol-
fen. Weil er hat auf alles getreten, was 
mit dem Islam zu tun hat.

Generalverdacht
Dies beschreibt die gesellschaft-

liche Tendenz, Muslime/Muslimas 
unmittelbar und grundsätzlich mit 
terroristischen Anschlägen etc. in Ver-
bindung zu bringen. Dies geschieht 
z. B., wenn Menschen aufgrund äu-
ßerlicher Merkmale wie ein Vollbart 
und eine dunklere Hautfarbe als po-
tenzielle Terroristen wahrgenommen 

werden oder wenn von muslimischen 
Mitbürgern/-innen im Nachgang ei-
nes islamistischen Terrorakts Erklä-
rungen, Distanzierung und Rechtfer-
tigung gefordert werden.

Eine Lehrerin, ich weiß jetzt nicht, 
nach welchem Attentat das war, ob 
jetzt Frankreich, ich weiß nicht. Steht 
auf, sieht den Ali und sagt: „Ali, was ist 
los mit euch?“ […] Warum? Was kann 
der Ali dafür? Bin ich jetzt, wenn der 
in Kabul, in Afghanistan, in Türkei oder 
in was weiß ich wo, irgendjemand je-
manden tötet und dann heißt es: Mos-
lem. Was fragst du mich denn? Nur weil 
ich Moslem bin und was ist denn das 
Moslem bitte? Du weißt überhaupt gar 
nicht, dass ich religiös bin. Nur weil ich 
so aussehe, wo du meinst, er könn-
te Moslem sein. Und vor allen Leuten 
nimmst du mich in Angriff und sagst: 
„Was ist denn los bei euch? Was ist da 
ab? Was macht ihr denn?“

Doppelstandards der Mehrheits
gesellschaft

Dies beschreibt die Tendenz der 
Mehrheitsgesellschaft, Opfer terro-
ristischer Gewalt vor allem oder sogar 
ausschließlich dann zu thematisieren, 
bzw. ihrer zu gedenken, wenn es sich 
um europäische bzw. westliche Op-
fer handelt. Die verübten Anschläge 
in der arabischen/muslimischen Welt 
bekommen nicht die gleiche media-

© FS-Stock
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le Aufmerksamkeit oder werden voll-
ständig ignoriert.

Viele Jugendliche haben sich ge-
sagt, „Passt mal auf, am Tag vor Paris 
starben im Libanon bei den Anschlä-
gen 40 Menschen. Hat keine Sau inter-
essiert. Am Tag nach Paris starben 100 
Menschen im Irak. Hat auch keinen in-
teressiert. Warum sollen wir jetzt ei-
gentlich eine Schweigeminute ma-
chen, nur speziell für die Opfer von 
Paris?“

Mangelnde kulturelle  
Sensibilisierung der Mehrheits
gesellschaft

Dies bezieht sich auf Personen, Ins-
titutionen und Instanzen, die im stän-
digen Umgang mit der muslimischen 
Bevölkerung stehen, aber zugleich de-
fizitäre kulturelle Sensibilität offen-
baren. Hierunter fallen insbesondere 
Schulen bzw. Pädagogen/-innen so-
wie z. B. Polizei und Ämter.

Also, ich würde sagen, Lehrpersonal, 
Pädagogen, die mit viel ausländischen, 
muslimischen Kinder und Jugendli-
chen zu tun haben, müssen mindes-
tens eine Weiterbildung, Fortbildung, 
Seminar über Islam machen. Und das 
nicht nur, „was ist Islam, was unter-
scheidet sunnitische und schiitische 
Glaube?“ Wenn ich über Islam irgend-
wo was besuche, dann sehe ich immer 
dieses „Was sind die Unterschiede, was 
machen das, und was machen die?“ 
Nein. „Was ist Islam? Warum reagieren 
die Muslime, wenn man über Prophe-
ten lacht, beleidigt?“ […] Solche Sa-
chen muss man vermitteln. Und wenn 

man das erklärt, dann sehen die, ah, 
das habe ich so nie wahrgenommen.

Fehlender Religionsunterricht (Islam) 
an Schulen

Dies bezieht sich auf das Fehlen ei-
nes Unterrichtsfaches „Religion“ für 
muslimische Schüler/-innen an deut-
schen Schulen, was mit dazu beiträgt, 
dass viele Jugendliche wenig objekti-
ves Wissen über den Islam vermittelt 
bekommen und somit anfälliger sind 
für verzerrte, vereinfachte Positio-
nen und Interpretationen islamisti-
scher Akteure . 

Exklusive gesellschaftliche/ 
politische Strukturen

Dies bezieht sich auf mangelnde 
Möglichkeiten für Migranten/-innen, 
am politischen und gesellschaftlichen 
Leben in Deutschland teilzunehmen. 
Dies kann formelle/strukturelle Grün-
de haben, z. B. der Ausschluss vom 
Wahlrecht oder die Verweigerung ei-
ner doppelten Staatsbürgerschaft. Es 
sind jedoch auch gesellschaftliche Dis-
kurse gemeint, die Menschen mit Mi-
grationshintergrund die Identifikati-
on als Deutsche absprechen und/oder 
eine vollständige Loslösung von ihren 
ausländischen Wurzeln verlangen.

[…] ich bin eingebürgert, deutscher 
Staatsbürger, ich habe einen Migrati-
onshintergrund, warum habe ich ei-
nen Migrationshintergrund, oder wa-
rum bin ich ein Deutsch-Türke? Ich bin 
kein Deutsch-Türke. Wenn man sagt 
ich bin Deutsch-Türke, dann müsst ihr 
auch damit umgehen, dass ich dann 

sage, ich liebe Deutschland, ich lie-
be Türkei und beide sind gleich für 
mich. Aber das will man ja nicht, man 
möchte sich nur für einen Staat ent-
scheiden- Wenn das der Türke sagen 
würde, ja Deutschland, ja Türkei liebe 
ich auch. Nein, nein, nein, aber wenn 
du Deutsch bist, dann musst du für 
Deutschland.

Fazit

Die hier aufgeführten Faktoren ge-
ben wieder, was Vertreter/-innen aus 
verschiedenen relevanten Berufs-
gruppen und sozialen Kontexten als 
wichtige gesellschaftliche Einflüsse, 
die die Hinwendung zu islamistischen 
Weltanschauungen begünstigen kön-
nen, erachtet haben. Sie sind weder 
vollumfänglich erschöpfend noch im 
gleichen Maße auf alle sozialen, geo-
grafischen usw. Kontexte zutreffend. 
Die Bandbreite der abgedeckten As-
pekte und gesellschaftlichen Berei-
che zeigt jedoch einmal mehr, dass die 
Prävention von islamistischer Radikali-
sierung eine gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe ist, die nur gelingen kann, 
wenn strukturelle Problematiken – 
in der Mehrheitsgesellschaft ebenso 
wie in den muslimischen Communities 
– gemeinsam und offen angegangen 
werden. 

Dr. Mitra Moussa Nabo und Inga Nehlsen sind wissenschaft-
liche Mitarbeiter/-in beim Nationalen Zentrum für Kriminal-
prävention. 
Kontakt: Mitra.MoussaNabo@bmi.bund.de und Inga.Nehlsen 
@bmi.bund.de 
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